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Uatur

Untersuchungenüber die ersten Entwickelungsstufen
des Embryo.

Von Herrn Serres.

(Schluß.)

Zweiter Theti. — Wir haben weiter oben bemerkt-,
daß die Kelmsiicke von den Beobachter-n veriannt worden

seyen. Man würde diese Behauptung vielleicht nicht gelten
lassen; wenn wir deren Grund nicht näher darlegien; da ja
die Geschichte der Bebtükung, von Harvey’s und Mal-
pighi’s Zeiten bis auf unsere Tage, mit so viel Beharr-
lichkeik UUV Erfolg studirt worden ist. Es müssenalso Ur-

sachen vorhanden gewesen seyn, welche den Physiologen das

Verstündniß einer von ihnen beobachteten höchst wichtigen
Erscheinung erschwerten. Diese Ursachen sinden wir nun in

den votgofsßkmIdeen, welche über die Entwickelungen des

Embryo klugem-ZU Angenommen waren, und in folgender
kurzer Darlegung hoff-T- wir, diese Ansicht zu erhärten.

So gloUVk·Malpighi, bis zu welchem bei Untersu-
chungen über dieBebtütungimmer zurückgegangenwerden

muß, weil er die vorgsfoßteMeinung hegt, daß der Fötus im
Eie prlietistirenMussei dMielben vor der Bebeütung in dem
Kerne des Nårbchms zu erkennen und auf diesen Kern be-

ziehen sich seine Beobachtungenüber die ersten Entwickelun-
gm m Embryo «)- Disser irrthümlichenBestimmung zu-

.

De form-time nuliivinavo, p» 54’ Fig· If z 4 et 3 bis

)Appeneiix,p. 76, Fig. l, «2.Z et«»4· Wenn sich aus der
Untersuchung dcr ersten Abbildungen, welche die Bebkünmg
erläutern- nicht schon ergäbe, daß Matpsghi den Kern Hm-
aleue) des Närbchens für den Embryogehalten hat« sp würde
man den Beweis in der Beschreibungdkk Hüllen diene am

geblichenEmbryo-H finden: ,,constntnnque ovum com-spru-
a primoriliis, in ipsa cicatricn second-sgeminis amnio sci-
iicet et chorio involvi, in quoratn toter-positivhumok tm-

ctu temporis wonnigem-H qui tandem foetus com-Nakam-
auctionem ct autritioncm mehan Opera posthuma, P«
JU.

NO- 1672.

hunde.

folge, begreift man, wie Malpighi einestheils Von den

ersten Entwickelungen des Apparais des Närbchens keine

klare Ansicht erhalten konnte lwas die Herren Prevost und

Dumas vollkommen erkannt haben), und wie er, durch diele

Verwechselung des Hauptgegenstandes der Beobachtung, in

der blastodermischen Membtan die Hüllen seines angeblichen
Embryo erkennen mußte, statt in dieser Membran selbst die

ersten Anfänge des Embryo zu suchen. Und so findet sich
auch, daß er, ohne es zu ahnen, einen Theil der Keirnzels
len abgebildet hat ’).

Durch die so eingeschlageneRichtung von dem Punete

abgelenkt, wo sich die ersten Entwickelungen zeigen, thaten

die unmittelbar nach jenem großenBeobachter auttretenden

Forscher fast weiter nichts, als daß sie über dessen Meinun-

gen hin und her stritten, bis die Entdeckung des Gelamen-

thierchens durch Hamme und Leuwenhoek die embryo-

genischen Studien in eine ganz neue Bahn leitete.

Den Ovologen, z. B» Fabricius de Aqllapkns
dente und Harvey, zufolge, entstand der Embryo aus

dem Eie; für Malpighi präeristlrteder Embky0- Und

das Ei lieferte ihm sein- Hütte-nund Nahrung; nach·Leu-

irenhoek präeristirteder Embryo nicht, UND«Das El blieb

seinen ersten Entwickelungen ganz fremd. Diesem fchükfsim
nigen Mikrographen zufolge-, wurde die erste GTUUVMSSdes

Embryo, nämlich das Saamenthierchen, vom Männchen
geliefert, und hatten die weibltchen OTSOM klitle andere

Bestimmung, als den Embryo M sich Aufbumhmem

Offenbar hält Malpighi W MstsdkkmlscheMembran für
die in den ersten Stunden der Bebrutungden thue- umhül-
lenden Häute. Allein- AbgesehenVon Wme Jrrthume in der

Bestimmung, mlet dskspBeschkfkbllnsAlle wahre Thatsachts
aus welche, meines Wissens- bis·1eizt«nochNiemand aufmerk-
sam gemacht hats Paß sich NämlichM blastodermische Mosk-
bean in zwei Schichten thun- Voll denen Malpigbtdre
äußere Glasst- sekdfkPRMIEWOChorion, die innere (UtlsM
Schleitnmenibran)amnlas nennt.

s) S. Di- anas-n pulli is osos Its-. I und 5.
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Inmitten des Enthusiasmus, welchen die Entdeckung
des Spermatozoon erregte, gestattete man Lelllvenhoek-
ihm die Kraft zuzuschreiben, sich seine Hüllen selbst zubils

den, und sich später an einem ihrer Punkte mittelst seines

Schwanzes. welcher nachmals zum Nabelstrange ward und

allen seinen ferneren Entwickelungen als Wurzel diente, fest-
zusetzen. Allein, als er auf diese Prämissendas System
der thierischen Preiformationen gründen wollte ·), als tk die

Geschlechtsverschiedenheit der Saamentbierchen zu erkennen

glaubte und von dieser den Grund der verschiedenen Ge-
-— schlechter bei der Zeugung der Thiere ableitete, wurden die

Physiologen mißtrauisch, und seine spätern Folgerungen
wurden verlacht ").

Damals nahm Boerhaave, welcher im 17. Jahr-
hundert hliufig in wissenschaftlichen Fragen den Ausschlag
gab, an der Erörterungdieses Gegenstandes Theil, wie er

es einige Jahre früher bei dem Streite gethan, der sich
über die innerste Structur der Organismen zwischen Mal-

pighi und Ruysch entsponnen hatte.
Diese Dazwischenkunfc hatte die Verschmelzung des

Ovologismus mit dem Zoospermismus zum Zwecke. Indem
Boerhaave die Beobachtungen Malpighi’s und Leu-

wenhoek’s berücksichtigte,pfropfte er das Saamentbier-

chen auf das Narbchen des Eies M«) und ließ das Rücken-

tnark und Gehirn aus der weitern Entwickelung des Thier-
chens entstehen "«"), welcher Ansicht Hallek beitrat.

Der Zoospermismus hatte also die Wirkung, daß er

den Ausgangspunct der Embryogenie Verrückte,indem er

ihn aus dem Nårbchenapparatedes Eichens herausstellte und

ihn auf das Saamentbierchen übertrug, da sich aus diesem
die Netvmsxex das Hirn- und Rückenmark«entwickeln soll-
ten. Die Entwickelungdes Blastoderms, aus dem die

Keimzellen sich bilden, spielte aus diese Weise neben dem

Hauptfattum, das man ermittelt zu haben glaubte, nur

eine. sehr untergeordnete Rolle·

Diese von Boerhaave der Frage ertheilte Gestal-
tung müssenwir uns gegenwärtigerhalten« wenn wir den

Werth der Untersuchungen der Herren Doellinger und

Pander in Betress M blastodernlischen Membran würdi-

gen wollen«

Döllinges n und Pander’n kommt, in der That,
das Verdienst der Entdeckung eu- daß die Organisation des

I««)Et quemallmodurn in aiiqua mearurn praetekitakum Episte-
larura dixi, noli-un aiborem rie- novo format-i ais-e creati,
serl akbores earumque soklnathslesdepends-sc q, print-spie
sivn recenti plagt-, in nimnrbus collooatni Sic omnes crea-

turae mobili give vivanti nnimn prnkdrtaq depengekt z pri-
W- eorurn genera, et ut mclius eile-um«dependent ab ani-
nralculia vix-is sive rat-vernian m Seinlnss viriii ob origino
Cdetionia conscctis. heraus-ricer- Collti Epist. p. 69,

«) lEIhi- vlsnibus cum malt-a itifjrmn sont nata est npqukunitas
JSHJCMF navum inveututu. Feierstunde-, Physiol. T. IV.

p. 190.

Mut) Quaiom Mslpigbi pingit de ovo incobnto, Fig· I, 4, 5, s,
Vekmiculo Ommälw par-um dikkert si a breviori cautia rot-esse-

ris. EOSHL Physiol. praalectiones, T. IV. p. 198.
.

«") videcus Eiqu«VOrinir-ulussururus hoiaunoio caput et spr-
nam dort-i leslbliem tepraeseiitare. Iidem Not· XllL
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Embryo aus den Metamorphosendieser M.«mbran hervor-

geht, und sie haben zuersi in den Falten derselben die Grund-

züge des Embryo erkannt. Die Beschreibung, welche sie in

Vetress der ursprünglichenFalten mittheilem ist sogar so

genau, daß man sich wundern mußte, wie die Keimseicke
ihrem Scharfblicke entgehen konnten, wenn man nicht den

Grund erkennte, der ihre AufmerksamkeitVon denselben ab-

lenkte. Der Grund liegt aber darin, daß sie die Prcieris
sttvz des Rückenmakkö an die Stelle des Saamenthierchens
treten ließen.

Bei der Beschreibung des Blastoderms drücken sie sich
folgendermaaßenaus:

»Ein zarter Faden tritt zu dem Blastoderm, als Rü-

ckenmark,
"

hinzu, Und kaum ist dieß geschehen, so bilden

sich die Primiirfalten und stellen auf diese Weise die Mem-

bran des Rückenmarks dar. und diese, jenem wichtigen Fa-
den als Hülle dienenden, Falten werden zur Grundlage des

Körpers a·).«
Prüfen wir diese Beschreibung etwas näher, so finden

wir zuvörderst,daß die Falten der blastodermischen Mem-
bran nicht ursprünglich,sondern serundlirer Bildung seyn
sollen, indem ihnen die zarte Linie vorhergeht, die das Rü-
ckenmark bildet und der sie um so mehr untergeordnet sind,
da sie derselben als Hülle dienen sollen. Der Ausgangs-
punrt der Embryogenie wäre demnach der zu dem Ansto-
derm hinzutretende feine Faden und nicht die beiden Falten
des Blastoderms.

Demnach hat man zu fragen. woher jener feine Faden
kommt, der zu dem Blastoderm hinzutritt? Woher em-

steht dieses angebliche Rückenmarks Die Herrn Döllim
ger und Pander sagen darüber nichts, und ihr Schwei-

gen über diesen Punkt ist um so bedeutungsvoller, da ih-
nen die Ansicht Boerbaave«s Und Haller’s über die

Verwandlungen des Saamenthiekchens in das Rückenmark

wohlbekannt ist. Warum entschieden sie sich nicht für diese

Verwandlung? Warum weisen sie das Saalnenthierchen von

sich, dessen Anwesenheit aus dem Blastoderm ihnen zur Ver-

vollständigung ihker Theorie über die ersten Entwickelungen
des Embryo durch sie Nöthigwäre? Der Anstand, den sie

nehmen, verdient übrigens alle Anerkennung; denn da man

diesen zarten Faden, oder das angebliche Rückenmark, erst in

der sechszehntenStunde der Bebrütung beobachtet, so konn-

ten sie nicht zugeben, daß dieser Faden auch nur im Ent-

ferntesten etwas mit dem Saamenthierchen zu schaffen habe,
welches sich von dem Augenblicke der Besruchtung an auf
dem Blastoderm hätte befinden müssen. Wo wäre, in der

That, während der ersten funfzehn Stunden der Bedrütung
das Saamenthierchen hingekommen? Wie konnte es sich

funfzehn Stunden lang verstecken, um in der sechszeblltetl
sum Vorscheine zu kommen? Diese Annahme wslk also

Mit der von ihnen beobachteten Aufeinanderfolge dtk Er-

scheinungenunvertråglich.
Dagegen war sie mit den etwas vorschnellen Beobach-

TUUgen der Herren Prevost und Dumas über die Um-

N
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bildnnaen des Blastoderms vereinbar, indem diese beiden

Phosiologen diesm zarten Faden schon vor der Bedeutung
gesehen haben wollten. Wenn spiitereUntersuchungen dies.s

Aufpsropfen eines dem Narbchen fremden Körpers auf das

Blastoderm bestritigt hätten,so würde Boerhaave’s und

Halle-As Hypothese, rücksichtlichder Verwandlung des

Saamenthierchens in das Rückeiimark, einen Grad von

Wahrscheinlichkeiterlangt haben, den sie nach den Beobach-

tungen LEUWMhoePQ Lieberkühn’s und Ballis-

neri's noch keineswegshatte. Wie dem auch sey, so wurde

doch dek VUkch Doellinger und Pander weiter hinab-
gekückteAusgangspunrt der Embryogenie durch die Herren
PkeVVst Und Oumas wieder weiter hinaufgeschoben.

"

Wir dürfen indest nicht unbeachtet lassen, daß die Ver-

wandlung des Saamenthierchens in das RückenmarlI von

den Herren Prevost und Oumas nicht genau in dem ab-

soluten Sinne angenommen wurde, wie Boerhaave und

Haller sie genommen wissen wollten. Weit davon ent-

fernt, stellten die Herrn Prevost und Oumas eine niue

Ansicht auf, welche jene Hypothese, insofern der Ursprung
des Rückemnarkes in Rede steht, vollkommen Umslößh Sie

deobachteten, in der That, daß jener feine Faden oder

Strich, welchen die Herrn Ooellinger und Pander für
das Rückenmark genommen hatten, und den sie selbst für
ein Saamenthierchen hielten, nur sehr kurze Zeit auf dem

Blastoderm verweilte, so daß er gleichsam nur den Anstoß
zu den Entwickelungen gab und sobald dieß geschehen war,

verschwand.

Hieraus ergiebt sich- daß, wenn die Herren Prevost
und Dumas der Theorie nach den Anfangspunrt der

Embryo-Knie zurückverlegtemsie ihn doch fartisch an der-

selben Stelle ließen, welche wir ihm nach unsern Erfahrun-
gen angewiesen hatten,

Wenngleich die Arbeit der Herrn Doellinger und

Pander, in Betress des Ursprungs des Rückenmarkeg,die

von uns angedeuteteLücke offen läßt« so führte sie doch die

Idee, die Ukspllmgliche Linie zum Angelpuncte der ersten
csxntwickelungeniU«M«1chen-zu einer ziemlich genauen Schil-
dekung der Kelmsacke, Welche sie durch Abbildungen erlau-

tekten. Die Behakkllfhktlhmit welcher die Herrn Pre-
vost und DUMOS Will UksptünglichenEntwicklungspro-
reß beobachtete-U- stdke ils in den Stand, jene Scicke noch
genauer abzubildem Obgleich sie weder in ihrer Abhandlung
noch in der Erklärung den«-Tafelnderselben Erwähnungeheka
Die ZeichnungM- Vle sie In Figur 2., Z. und 4. ihkek Ta-

feln von denselben Mlklhklllkh sind jedoch den unsrigen Un-

gpmkjn
Man ersieht demnach, wie auf der einen Seite hie

dek Mittellinie des Blastoderms gewidmete allzugroße Auf-
merksamkeit die Beobachter von dem Studium der übrigen
mit dieser Keimmembran stattftndenden»Perwandlungenah-

-ge1»1kkhak, und wie aus der andern Seite diese beharrliche
Aufmerksamkeit der PhyssOlVgMlhkm GkUUV in der vorge-
faßten Meinung hatte, daß diese Linie das Rudiment dek

Gehirn-Rückentnarksaredes Nervensystemssey, welche Mei-
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nung selbst dann nicht aufgegeben ward, als die herren
Prevost undOumas nachgewiesen hatten, daß jene Linie
verschwinde-.

So laßt einer der ausgezeichnetsten jetzigen Mikrogras
phen, Herr von Betör, nachdem er des weißen Streife-ne i)
gxpakjek hak, sichzu dessen beiden Seiten die beiden ursprüng-
jichm Linien, welche er Dorfallinien nennt, entwickeln;
worauf er unter dem Namen Riitkenstrang ein neues

Element in dieses schon so verwickelte Problem einfühkk,
Was ist denn eigentlich der Rückenstrangoder die Rü-

enschnuk, der man bei den ersten Entwickelungen eine so

wichtige Rolle zueikennt? Wir wollen den Verfasser selbst
sie desiniren lassen. »Der Rückenstrang,sagt Herr v. B när,
ist dasjenige, was alle Forscher, welche das Rückenmark

sehr frühzeitig beobachtet haben wollen, für dieses Organ
genommen haben.« ") Er soll demnach an die Stelle des

pseieristirenden Fötus Malpighi’s, des Saamenkhierchens
Bo erl) aave’s, des vorhergerildeten Rückenmarkes der Herren
Doellinger und Pander, der ursprünglichenLinie der

Herren Prevost und Dumas, der Naht (Commissur) der

Rückenmarksstreingeder Herrn Delpech und Coste, end-

lich des ursprünglichenStreifens Wagner’s treten.

Bei der Auslegung des Urstreifens kommt Herr Wag-
ner aus Pander’s Idee zurück, von welcher. Herr von

Baiekr sich ein Wenig entfernt hatte. Nach jenem Ana-

tomen, welcher in dieser Beziehung seine Meinung zuletzt
abgegeben hat, »sieht man um die vierzehnte Stunde der

Bebrütung in der Mitte der durchscheinenden area das erste
Rudiment des Embryo deutlich in Gestalt eines lz Linien

langen zarten weißen Streifens. Dieser ist wahrscheinlich
die erste Anlage des Gehirn- und Rückenmarisi zu dessen
Seiten steigen, nach der sechszehntenbis achtzehnten Stunde,
ein Paar neuhinzutretende symmetrische Erhabenheiten em-

por; dieß sind die Rücken- oder Rückenmarkslagen,oder die

ursprünglichenFalten Pander’s« ""«).
Was die Keimseickebetrifft, so sinden sich dieselben

nur schwachangedeutet, da die Herren v. B aök Und Wag-
ner nur skizzenartige Figuren geliefert haben.

Wenn sich aus diesen verschiedenen Meinungen irgend
etwas mit Sicherheit ergiebt, so besteht dieß Vssmbslkda-

rin, daß die diametrale Linie des Keimkreises noch nicht in

ihrer wahren Bedeutung erkannt war, und dektGkUnddieser
Lücke in unserer Erkenntniß scheint mir darin zu liegen,
daß die Physiologen es sich in den Kopf gtfslzk hatten, den

Embryo in einer EntwickelungsperiodesllsiUVM- wo noch
keine Spur von demselben vorhanden ist«

Um die ersten Spuren der EmbkyvgeUie aufzufinden,
mußte ich mich also aller vokgefsßkmMeinungenentschlei-
gen und die Gesammtheit del-' Melamokphosen und Entwi-

ckelungen des Blastoderms in’sAligefassen. Dieß habe
ich nun versucht, indem ich Vlk Bildung der Keimsrickein
allen ihren Details beobachtete.

« Histoire de la GöttömlspQVküsselerAug qbc . 95.

eis)Buche-are Phystslegte,Bd. llI., S. 2905« p

im) Burdach’s PhyllOlVgik-Bd. lll, S. 207.
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Sehr nachdrücklichmüssenwir indeß die Physiologen
uuf den Umstand hinweise-« daß die sämmtlichenBeobach-
ter rücksichtlichder Grundlagen eines der schwierigstenphy-
siologischenProbleme miteinander übereinstimmen.

Seit Pauder’s Abhandlung und unsern Forschungen
in Betresf der vergleichenden Anatomie des Nervensystems,
zumal seit den schönenLeistungen der Herren Prevost und

Dumas, haben zuvbrderst alle Anatomen anerkannt, daß
der Embryo das Produrt der Metamorphosen des Blasto-
derms ist. Ferner haben alle die drei ursprünglichenLinien,
welche sich auf dieser Membran zeigen, aufgefunden und sie
für den Ausgangspunrt der Verwandlungen erkannt, aus

denen der Embryo hervorgeht. Drittens endlich sind alle

darüber einig, daß von diesen drei ursprünglichenLinien
eine in der ·Mitte und die andere zu beiden Seiten jener
sich befinden.

Die Grundzügedes den Ausgangspunrt der Embryo-
genie betreffenden Problems sind also wissenschaftlich fest-
gestellt.

Es bleibt nun noch übrig, den Anfangspunrt der Ent-

wickelung des Embryo genau zu bestimmen, und in dieser
Beziehung sind die Meinungen noch getheilt.

Unsere Vorgänger haben zu erkennen geglaubt, daß die
mittlere Linie zuerst erscheine und dieselbe als den Grenz-
stein der Embryogenie betrachtet, indem sie dieselbe entwe-

der für das Saamenthierchen, oder für das Rückenmark,
oder für das Rudiment der Nervenare, oder für die Naht
der beiden Schichten, aus denen sich diese Are bilde, oder

für die Grundanlage der Gehirn-Rückenmarksaxe,oder end-

lich für einen Rückenstrangerklärten.
Unsere in den Jahren 1818, 1819 und 1820 ange-

stellten Beobachtungen, durch die wir den Ursprung des Rü-

ckenmarkes zu ermitteln suchten, ferner die von uns in den

Jahren 1840, 1841 und 1842 erneuerten Forschungen in

Betreff der Gesetze der Organogenie führten uns zu andern

Resultaten.
Es ergab sich daraus, daß die beiden seitlichen Linien

der mittleren Linie, die man auf der Are des Blastoderms
wahrnimmt, stets vorausgehen, so daß die erstern primürsind,
die letztere aber secundärenUrsprungs ist.

Nachdem wir aber das frühere Auftreten der seitlichen
Linien mit Sicherheit ermittelt hatten, verfolgten wir deren

Entwickelungund erkannten, daß deren Metamorphosen die

Entstehungzweier Keimzellen oder Keimsiicke veranlassen,
von denen dek eine rechts, der andere links von der Akt

deerblastodermischenMembran liegt. Indem wir nun all-
stundlich diese Entwickelung weiter verfolgten, konnten wir
feststellen- daß diese nicht leere Linie, welche mit jener Ave

zusammenfeillt,durch den leeren Raum erzeugt wird, den
die beiden Wülstk des qustodekms zu der Zeit, wo sie sich
aufteilen um die Keimzellm zu bilden, zwischm sich lassen-

Aus diesen Untersuchungen ergiebt sich demnach- daß
die Entwickelungm des Embryo nicht mit dem Aufkkrkm
der Mittelare des Nervensystems,sondern mit dem Erschei-
nen zweier Zellen oder zweier Keimslickebeginnen, die man

als deren Ausgangspunkt oder den Nullpunct der Embryo-
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genie betrachten kann, welcher seit Arisioteles Zeit den Plij
stologen soviel zu schåffengemacht hat.

Nach dem Obigrn wird man begreifen, daß unsere
Bestimmung dieses Punrtes durchaus bündig seyn und alle

Kennzeichen einer anatomischen Demonstration an sich tra-

gen würde, wenn uns später die Aufeinanderfolge der Ent-

wickelungen die Vermischungjener Linie offenbarte und wir-

an der früher Von ihr eingenommenen Stelle die Rudimente
des Nervensystems erscheinen sähen.

Es würde ferner der ursprünglicheDualismus der Or-

ganismen, der biet durch die beiden Keimsiirke repräsentirt-
wird, eilte neue Bestätigungerhalten« wenn wir die Ru-
dimente dess Netvenspstrrns ursprünglichan der innern Ober-«

filiche dieser Säcke entstehen, sich einander nähern, endlich
einander berühren und miteinander verbinden, so aber die

Nervenare des Rumpfes bilden sähen, um welche her sich
dann alle andern Organismen entwickeln würden.

Diese btidrn Classe-nvon Thatsachen, welche, wie man

sieht, der hier dargelegten ursprünglichenThatsache unterge-
ordnet sind, werdenden Gegenstand unserer zweiten Abhand-
lUng übt-I die frühesten Entwickelungsstadiendes Embryo
bilden.

Nach der Vorlesung dieser Abhandlung des Herrn
Serres bemerkte Herr Dumas, daß seine eigenen Beob-
achtungen mit den Ansichten seines gelehrten Eollegen durch-
aus übereinstimmen

Bei seinen, vor mehr als 20 Jahren, in Gemein-

schaft mit dem Dr. Prevost, angestellten Untersuchungen
über die Entwickelung des Hühnchens im Eie hat Herr
Dumas fast jederzeit beobachtet«daß, wenn die Membran,
Welche die ersten Rudimente des Kirchleins enthält, einige
Zeit unter Wasser sich im Brennpuncte des Mikroskops be-

funden hatte, diese Membran sich Auf der sogenannten ur-

sprünglichen Linie in zwei Hälften trennte, gleichsam
als ob diese Linie eine noch unvollkommene Naht wüte.

Diese Beobachtung hatte den Herren Dumas und

Prevost nicht so wichtig geschienen, als es der Fall ge-

wesen seyn würde, wenn sie mit den Ansichten des Herrn
Serres vollständigbekannt gewesen wären; allein die Na-
tur der Beobachtung selbst ist dem Herrn Dumas noch
im frischen Andenken, weil dieselbe bei der Abbildung der

Erscheinungen so häufig tur Sprache kam. (Comptes
tendus des slåances ele PAcarL d. sciences, T. XVl.,
No. 15., 10. Avr. 1843.)

Misreileiu
Von dem Nautilus. (Nautilus pompiliuaj giebt die Figur

I« cillf ber, mit Nr. 551. (Nr. 1. dieses XXVL Bandes) ausgege-
benen Tafel eine Abbildung, welche aus einer, in den Archive- du

Museum d’l-listoire naturelle-, Tonl. I- Lin-. L» gelieferten Abbean

III-ISvon Heranalenciennes, entlehnt ist und das von Oivrn
uber das seltene Thier Gesagte (veral. Notizen lvom Jahrk 1883)
Nr— 815., Figur l. [-)ik. l. Bd. xxxvllL S. l.]. sowie Neue

Notizea lvbm Jahre 1842) Nr. 514. Urk. s. des xxlv. Begier-M
Frlöuternkann. — Figur l. Das Thier des Nantilus pFOIIIlIlIIssSIst
in eine Conchylie gelegt, welche zwar nicht seine Eint-le lst- Aber in
du« Größe ganz zu ihm paßte- um die Beziehungen des Mvllusks zu
dkk Schale zu seinen. — »E« Die zwei Schsidcn DesOhrkaNUMB-
« die größte- wovon drr Rand 1) breit und scheidenartig platt istz
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S) sein rinnenartiger unterer Rande s) sein ohrahnlicher Anhang (au—
kicula), welcher bis an den·Nabel der Conchylie sich erstreckt; 4) sein
vorderes Ende; —- «" die kleinste, aus welcher man ihren cis-cha-

hervorgehen sieht. —- dd«d«d'« Die Scheiben der Seitenarme und
unteren Arme, aus welchen die Cirrhen WANT-« ec. hervorge-
hen. — e DCSAUAks — I Die Eingeweidehdhle, welche den

Hintertheil des Sackes des Mantels einnimmt, worin Leber, Kropf,
Magen, Darmcunnls Generationsorgane und Circulationsorgane
enthalten sinds — m Die Stelle und die äußere Hervorraguag
des blilttrigm Organs, welches an den Generationsorganen ange-
sügt ist«

—

P Der Muskel zur Befestigung an der Conchhlie.
— Ins-« Der Streif oder Gürtel zur Jnsertion des Mantels an

der Cvnchylie. —

v Mantel. —

·

Ueber die Flora Algier’s las He. Both de Saint-
Vincent der Academie der Wissenschaftenzu Paris einen Aufsatz
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vor, welcher einen Theil der Resultate enthalt, die von der im a re
1837 zur wissenschaftlichenErforschung VordafricTs ernannteq Even-
mifsion erlangt wurden« Den-zufolgeIst Rordafriea keineswegsein
ausgefogenes Land, sondernverspricht,namentlich in landwirthschqfks
licher Beziehung, eine unerschöpflicheQuelle der nützlichstespund
edelsten Producte zu werden. Die fußenund trocknen Weine wett-
eifern mit denen Spanien’s, Madeira’s und sder Canarischen Jn-
sklnz nirgends gedeiht der Taback besser;die Baumwolleist ichs-
ner, als die der Levantez die Cochenille so prachtig, wie die Mc-
ricanischez das Baumöl von unvergleichlicher Qualitätz «dieSeide
der Chinesischenvöllig an die Seite zu stellen. Baumfruchte allek
Art, die sich vorzüglich zum Trocknen und deßhalb zur Ausfah-
eigiien, und der Reichtbum an Cerealien, machen das Land fähig,
einen höchstausgedehnten Handel zur Berproviantirung anderer
Länder zu betreiben.

Hei
Ueber die Zerreißungdes Gehirns.

Von Guthrie.

Die Zerreißungdes Gehirns, welche in Folge eines

Schlages auf den Kopf entsteht, tritt entweder unmittelbar

unter dem getroffenen Theile, oder genau in der Richtung
der treffenden Gewalt ein, wobei gewöhnlichein Erguß von

Blut aus dem verletzten Theile und auch nicht selten ein

Bluterguß in das Gewebe unterhalb der atsachnoiriea in
der Nähe des getroffenen Theiles erfolgt. Bei Fällen dieser
beiden Arten von Verletzung siiid die Symptonie der Er-

schütterungmit denen des Gehirndruckes combiiiirt, und diese
Fälle sind die gewöhnlichsten. Folgende Fälle mögen als

Beispiele jener Verletzung dienen. Ein alter Mann fiel
bei’m Reinigen der Fenster einige Stufen hinab auf seine
Stirn, welche leichte Risse und Quetschungenerlitt, sowie
auch die linke Schläfenpulsader eingeschnikten wurde und

stark blutete. Der Kranke blieb fast zwei Stunden lang in
einem Zustande von Beivußtlosigkeit,worauf er sich erholte
Und, wenn auch unvollständig,Fragen beantwortete. Der

Puls war schneller- als gewöhnlichund intermittirend. Bald
dakquf verfiel der Kranke von Neuem in einen Zustand von

Bewußtlosigkeitmit Convulsionen,steriorösemAtbnien, Aus-·-
blasen der Maul-Winkel und vollständigeniVerluste der will-
kürlichenBEWESUUSZdtr Puls war kaum zu fühlen. Die-
ser convulsivischt«Anfalldauerte ungefähr 10 Minuten, wor-

auf die Nespikskldn normal und der Puls voller wurde-.
Die Beivußtldsigksfkhlrlk eine Stunde lang an, nach wel-

cher Zeit man tlnm Adfklnßzu machen versuchte, aber da
der Puls sogleichsieh davon abstand. Bald darauf jedoch
kam der Kranke wieder vollständigzu sich, saß im Beke-
quf Und brach etwas Blut aus. Am Nachmittage hatte
er einen anderen, aber leichteren Anfall, von welchem kk sich
bald erholte. Am dritten Tage war er von allen ühlm

Symptomen frei und sagte, als er befragt wurde, daß »
nur leichtes Kopfweh habe. Der Puls setzte zuweilen aug,
Am 4. Tage erklärteer, er sei matt- wurde ärgerlichund reiz-
dar und klagte Über Kopfschmsköi dir Puls de fktquent
Und unregelmüßlgs ·

Am 5. Tage stand er anf und kleidete sich an, hatte
einen neuen leichten convulsivischen Unfall- Und verfiel ike

stup0k, der durch Blutentziehung UUV Wenig gemildert

wurde; am Abend starb et. Von der ersten Zeit an, als
er wieder zu sich kam, bis zu seinem Tode blieben ihm Ge-

fühl und Bewegung. Bei der Section fand sich ein stern-
förmigerBruch ohne Eindruck, entsprechend der Stirnwundiy
welches sich bis zur Basis des Sch«.kfenbeinshin, längs des

Siebbeins und über dem Körperdes Keilbeins fortsetzte, die

pisocessus clinoitiei posteriores abgebrochen hatte, und

sich bis zum processns basiltiris ossis occipitis, doch
nicht ganz bis zum kommen magmim hin, erstreckte-. Der
vordere Lappen der rechten Hemisphäre des großen Gehirns
war in dir Ausdehnung eines Zolles zerrissen, und diese
Stelle war von den gewöhnlichen Erscheinungen der Ent-

zündung umgeben. Etwas Blutertravasat fand sich auf«
dem tentoisiuni, unterhalb des hinteren Lappens, und Lym-
phe war über dessen ganze Oberflächehin, zwischen der

aracbnoirlea und pia mater ergossen.
.

Es ist möglich,daß die convulsivischen Anfälle entwe-

der von dem Blutverluste oder von der Zerreisinng des Ge-

hirns abhängig waren, denn sie kommen nach beiden Ursa-
chen vor. Am Z. Tage erschien der Kranke frei von jeder

Klage, und als ob er nur an Gehirnerschütterunggelitten
shätte. Am Abende desselben Tages trat schnell Eine Enk-

zündungdes Gehirns und seiner Hänte auf, thschtlnlich
in Folge dessen, daß die zerrisseneStelle sich Nicht dUkch den

adhäsivenProceß vereinigt hatte, und in. Folge der tiefen
inneren Fractur, welche beiden Uebel jenseits der «Heilskäfte
der Natur lagen. Die Anwendung der Trtphme würde
nur nachtheilig gewesen seyn —-

Herr S wurde uni 8 Uhr Abends UM IS. April
1842 aus seinem Wagen geschleudert- Undthe Bewußt-
feyn, Bewegung und Puls, sowle schwarzIm Gssichte durch
die Einschnürungeiniger seidener Tischtr- die fest um sei-
nen Hals geschlungen waren, AUsgthsz Als sein Puls
sich mehr hob, machte man einen AderlaßVon 20 Unzen
und transportirte den Verletzt-In nach London Man feind
nur eine Qnetschung am oberen Und hinteren Theile des

rechten Scheitelbeines.

Der Kranke war völlig Vdne Empfindungund blieb

es bis zu stiMM Todes Er Wak kkgllngslos wie ein Todter,
athmete regelmäßig-nls Vd Sk schnarche bald mehr bald we-

niger laut; die Augenlider waren geschlossen, die Papillen
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unbeweglich, weder zusammengezogennoch erweitert, nbtk giinl

unempfindlichgegen die Flamme eines ihnen ganz nahe ge-

brachten Lichtes. Als man ihm die Fußsohlenkidtlkh be-

wegten sich dielinken Zehen ein Wenig, die rechten gar

nichtz als man sie mit einer Nadel stach, bewegten sich die

rechten Zehen sehr schwach, die linken dagegen stärker-.Ein

Kiseln der Handslächenbrachte eine schwacheBewegung, be-

sonders in der linken Hand, hervor. Ein Reizen oder

Kineln der Augenlider und Wimpern mit einer Feder ver-

ursachte eine leichte ronlractile Bewegung des linken Augen-
lides, dagegen keine des rechten. Die Augen waren stets in

der eentralen Richtung sirirt, der Mund war fast ganz ge-

schlossen, so daß nur ein kleiner Löffelmit Mühe eingebracht
werden konnte; Puls 78, mäßig voll. Der Kopf wurde

kahl geschoren, und 24 Unzen Blut um ll Uhr entzogen,
was das Athemholen erleichterte; der Puls siieg auf 88

und wurde weicher. Der Verletzte konnte nun den linken

Arm und das linke Bein bewegen und erlangte allmälig
ihren Gebrauch wieder. Als man den rechten Arm nach

der Seite hin zog, machte er eine schwache Anstrengung, ihn

nach Jnnen zu ziehen. Die spltincteres waren nicht re-

larirt. Man legte 10 Gran Calomel auf den Rücken der

Zungez der Kopf wurde hoch gelegt llnd kalt gehalten.
Montag d. l7. Der Kranke athmete freier währendder

Nachts Puls 108, voll und weich. Malt wiederholte das

Ealomel und applicirte den Carheter, da der Kranke den

unteren Theil seines Bauches mit der Hand rieb, als wenn

er Schmerz empfände,und ließ 4 Unzen Wasser ab. Rei-

zendes Clystirz Wiederholung des Calomel um 12 Uhr,
neuer Aderlaß von 20 Unzen, Puls 100. Um 4 Uhr war

der Gebrauch des linken Arms und Beines anscheinend gänz-
lich wiederbergestelltz Athmen freier. Das Clystir war wie-

derholt worden und reichliche Stublausleerung eingetreten,
anscheinend unwillkürlich. Puls 108. 12 Unzen durch

Schröpsköpfe an die linke Schläfe entzogen. Um 10 Uhr

Abends Puls 120- Weich, aber gut-, Athmen leicht, aber

nicht ganz normal; der Kranke hat mit großer Schwierig-
keit eine ganz geringe Quantität Wasser verschluckt, wenn

es weit über die Zunge hinab geschüttetwurde , sonst rann

es ihm aus dem Munde hetnusz tk hat die Augen 3 oder

4mal halb geöffnetund sich im Bette zu bewegen ver-

sucht, konnte aber nicht die rechte Seite rühren. Calornel
zu wiederholen.

18. Nacht besser; mehrmals Stuhlallsleerung; Urin-
lnssen frei in vollem Strome; Puls120, weich, klein« Und

etwas spitzen Die Unempsindlichkrikdauert fort; Gesicht
geröthet. Ade-laß von 6 Unzen, Blut mit einer Entzün-
dUngshCUtz Athmen weit freier.

19s Schlief und schnarchte laut; hörte aber auf zu

schnarchen-als er geschütteltwurdezer bewegte einmal etwas

sein rechtes Bein, Puls 100, weich. Calomel fortzusetzen-
Abends: Puls 112, weich und leicht zusammendkückhakz
größereUnruhe: Versuche sich zu bewegen, rechter Fuß ohne

Empfindunll bei-M Kibelnz bei’m Sterben der Sohle bewegte
sich die rechte Zche Okwasz mehrmals Stublausleerung.

20. Nacht ruhigz Puls iso. (Vlasmpftaster zwi-
schen die Schultern, Calomel). Die Pupillen zogen sich
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zUni ErstenMal-, Unktk der Einwirkung eines starken Lichtes,
zusammen; Tod um 27IeUhr.

Bei der Section fand man keine Fraetur, die eint-a
mater adhärirte an dem Schädel der rechten Seite und war

im Verlaufe des oberen sinus iongituelinnlis etwas ver-

knöchtkk. Wedkk zwischen dem Schädel und der harten

Hinterhaut noch zwischen der letzteren und der Spinnewes
benhallt war ein Blutertravasat vorhanden. Eine-leichte
Ertravasation zwischen der aracimoielea am oberen Theile
der beiden Hemisphärenmit Zeichen von Entzündung dieser

Haut. Die Gefäße des Geirns waren voller, als gewöhn-«
lich- sonst rkschitn dir linke Hemisphärevollkommen gesund.
Die Gefäße der rechten Seite waren angefülltcr, als die der

linken, auch war dort ein etwas stärkeres Ertravaiat. Eine
kleine Menge Blut fsnd sich im rechten Ventrikel, bessert
Dach rtberflächlichin der Ausdehnung eines Zolles ungefähr
zerrissen nist- und mitten in demselben bemerkte man eine

Stelle mit purulenter Materie bedeckt. Die cotspmsa
sit-inter, die tliaialni optici und die nn. optici waren

gesund ebenso konnte kein Fehler an den corpolsa quanti-
gemina, der meeiulla obiongata und spinalis, trotz der

legslilkigstrnUnktl’sUchUng-ausgefundenwerden. Die Sym-
ptome waren in diesem Feste so deutlich solche-, welche ein

Blutertravasat an oder in dem Gebirne zu begleiten pfle-
gen, daß ich gar nicht daran zweifelte, daß ein solches nach
dem Tode vorgefunden werden würde. Dieses war jedoch
nicht der Fall, und alle in Folge der Verletzung eingetrete-
nen Symptome müssender Ruptur im Dache des Ventri-
kels der rechten oder derselben Seite, welchevon einem

großen Mangel an· Empsindung und Bewegung afficirt war

— wie tnan es gewöhnlich bei deutlich ausgesprochenen
Fällen von Ertravasation in das ebikn Odrk von Vtkithng
des unteren Theiles des Rückenmarks beobachtet —- zuge-

schrieben werden

Erschütterungbringt ebenso ernste Afsertionen des Ge-

hirns und seiner Häute nach llingererZeit hervor, wenn der

stupor und die Empfindungslvsigkeitnicht mehr vorhanden sind.
Ein Herr wurde aus seinem Gig hinausgeschleudert

und erlitt eine heftigeErschütterungnnd verschiedene Quetschs
ungen, ohne sieh aber sehr verletzt zu fühlen, oder zu wissen,
dnß sein Kopf wirklich dtn Boden berührt hätte. Er be-

gab sich in die Stadt, legte sich zu Bett und litt bei’m

Aufstehen am nächsten Tage nur an einem leichten Kopf-
schnlerzund Steifigkeit in Folge der Quetschungen, an wel-

che er gar nicht Mehr dachte. Am zweiten Tage klagte er

über Kopfschmerz,Klopfen in den Schleifen, Unwohlsenn und

allgemeines Unbehagen, und da er ein junger, kräftigerMann

war, so wurde ihm ein Aderlaß von 30 Unzen in sitzende

Stellung gemacht, bis er fast ohnntächtigwurde, woraufsk
sich erleichtert fühlte. Da am Abende alle Symptome Wie-

der eingetreten und der Puls 88 Und voll war, wurde tin Ader-

laii in aufrechter Stellung von 40 Unzen bis zur Ohnmacht

gemacht. Das Blut vom Morgen hatte eine Etrtzündungs-
hCUh und Stublausleerung war melsrmals eingtkkkkms Am

kagen des dritten Tages wurden 24 Unzen BIUk Miit-Srn-
worauf der voller gewordene Puls fiel, nnd am Nachmittage,
da er wieder sich hob, 16 Unzen, worauf die Symptome
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allmälig nachließenund der Kranke wiederhergestelltzii sehn
schien, mit einerUnterbrechUng in Folge einer Unregelmäßig-
keit ln der Diiit, welche Schräpfköpfehinter den Ohren
und ein starkes Purgirmiitel nöthigmachte. Die Genesung
war jedoch nicht anhaltend, denn als der Herr einen Monat

nachher allßkkhsllbdes Hauses zu Mittag gegessenhatte-, ver-

fiel er in der Nacht in Delirien. Ein Aderlaß von 16

Unzen, der am folgenden Morgen gemacht wurde, erleichterte,
aber stellte ihn nicht her. Etwas Schmerz blieb im Kopfe
zurück,der Puls blieb auf 90 stehen, die Zunge war weiß
belegt, dabei Durst, Appetitmangel und Schlaflosigkeit.
Calomel und Opium wurden nun gereicht, bis der Mund

afsitirt wurde, worauf rasch Besserung eintrat, obgleich ein

oder zwei leichte Anfiille den Kranken überzeugten,daß er

nicht ungestraft sich im Trinken oder Essen oder in· anderer

Beziehung eine Unregelmäßigkeitgestatten dürfe.
Ein Soldat erhielt im halbbetrunkenen Zustande im

Anfange des Jahres 1813 einen Spatenschlag, welcher den

oberen Theil des Kopfes quer über die Pfeilnath traf und

ihn bewußtlos hiiistrerkte. Er kam bald wieder zu sich, und

man entdeckte bei der Untersuchung eine leichte Fissur oder

Fractur ohne Eindruck. Der Kopf wurde kahl geschoren
nnd die getrennten Theile durch Heftpflaster an einander

gebracht, da keine weiteren iiblen Shiiiptome sich zeigten;
man gab dem Kopfe eine erhöhte Lage und hielt ihn feucht
und kalt; ein Aderlaß von 24 Unzen wurde gemacht; pur-·-
gantiu, Hungercur, Ruhe im dunkeln Zimmer. Schlaf
in der Nacht gut, aber der Kopf schmerzhaft, als ob er zu-

lanirnengeschnürtwäre. Puls 66, klein und hart; keine

Leibesossnung. Aderlaß von 40 Unzen bis zum Ohnmacht-
gefiihli Ealomel und Jalappe, darauf inf. sei-irae c.

Dslagii.sulpliur., wirkten gut und verschafften großeErleich-
terung. Das Calomel wurde fortgesetzt alle 6 Stunden.
Am Abend ledoch kehrte der Schmerz und die Beengung im

Kopfe wieder zurück, dabei ein Puls von 110 Schlagen,
hart Und Voll; ein Aderlaßvon 24 Unzen beseitigte diese
Symptome. Der Kranke befand sich wohl bis zum Abend
des nein-stell Mk dkitken Tages, an welchem die Pulsfrequenz
auf 120 stieg, der Puls klein und bart wurde und er über

heftige Kopfschmkkömklaste. Eine Entzündungdes Gehirns
oder seiner HAka Wilk allgenscheinlich eingetreten; der Kranke
wurde bis zUk Ohnmacht öUk Ader gelassen (40 Unzen).
Dieses erleichtert ihn bedeutend und Ealomel, Senna, Ja-
lappe und Sale Wutden von Neuem mit großem Nutzen
gekeichk Am 4.Toge befand er sich weh-, Puls 94, weich
und voll, del Mund schmekibafh in Folgt des Mercurs.
Die Wunde heilte nicht durch Adl)åsi·on,sondern durch Gm-
nulation, Und Unktk dtkAUWanUng einer magern Diiit und

Absührmitteln wurde der Kranke vollkommen hergestellt,
nachdem er in 3 Tagen 128 Unzen Blut verloren hatte«

Die Wunde in der Schiidelhnute und die Gewißheit,
daß dek Knochen gebrochen wäre, Mnchten keinen Unterschied
i» dek Bebandlnna, noch würde ich, wenn die Schädelhquk
gesund und das Vorhandenseyn eines Bruchesnicht erkannt
ewkdm seyn würde, gesucht haben, mich davon zu überzeu-
gen, ob der Knochen verletzt sey, wenn ich nicht darauf vor-
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bereitet gewesenweite, sobald ich einen Bruch gesunden hzkkez
die Trepbine anzuwenden, was, wie das Resultat zeige, un-

nzkheg gewesen wäre. Die reichlichen und entscheidenden
Bluientleerungen retieien den Mann- Und ver-hüteten,sowie
der Merkur, aller Wahrscheinlichkeit nach, die Uebel, die unsere
Vorgänger durch Entfernung einer Portion des Knocheng zu
dekmeiden suchten. lelus Glitiirie on lnjuries of the
lieuil in Eilinb. Meil. und sites-. Journ. April 1843.)

DiagnostischeBedeutung des Urins im Typhus.
Von Dr. Aldridgr.

Es giebt 3 Varietäten des Urins bei’m Typhus-
l. Ein blasser, durchsichtiger Urin, von mittlerem sperisischem

Geivichte, welcher die gewöhnlichenEigenschaften des gesunden
Harns besitzt;

z ein sehr dunkel gefärbter,durchsichtigerUrin von hoher
Dichtigkeit, welcher in geringer Menge gelassen wird und neutral

reagirtz
"

s. ein dunkelsarbiger, spärlicher Urin, durchsichtig, solange
er warm ist, welcher aber bei’m Erkalten reichliche harnfaure Nir-
derschlägemacht und sauer reagirt.

Von diesen Varietäten ist die erste selten und wird häufig
von Praktiker-n als ein Grund zu einer ungünstigenPrognose be-

trachtet, insofern sie einen Mangel an Gleichgewicht in der Fie-
berbewegung anzeigt, aus derselben Ursache, aus welcher eine reine

Zundgeiiii Typhus von Einigen als ein schlechtesZeichen angesehen
wir .

Die meisten Praktiker halten die zweite Varietät für noch weit

ungünstiger, besonders wenn sie während der ganzen Dauer des

Fiebers fortwährend anhält. Wenn sich jedoch nach einer gewissen
Anzahl von Tagen eine Wolke von harniauren Salzen zeigt, oder
ein ziegelfarbiges Sidinierit ini Urine eines Kranken niederfällt,
welcher früher einen Hat-n von der zweiten Varicrät gelassen hat-
so wird dieses als eine Art günstiger Krise angesehen und die

Genesung des Kranken mit großer-eroder geringerer Zuversicht ek-

wartet. Außer diesem Zeichen betrachten einige Aerzte das Bote
bandenseyn von albuaicn für den Beweis einer günstigenWindung
der Krankheit. —

Betrachten wir nun die wahre Beschaffenheit dieses dunkelfar-

bigen, durchsichtigen Urins: so finden wir ihn dunkelgefärbt,weil

er concentrirt ist; weil er in geringer Menge gelassen wird, enthält er

verhältnismäßig wenig Wasser, und deshalb wird von dem färbendrn

Bistantthiile nicht viel aufailds’t. Er ist durchsichtig, weil er Okknlifch
oder neuiral ist. Der Niederschlag in der dritten Pariere-itbestkhk nus

überharnsauren Satze-n. Wenn zu diesem Urine Ammoniakwasserhin-

zugefügt wird, so lds’t sich das Sedimeni wieder auf, Weil die
überharnfauren Salze in diesem Falle in neutijaleSalz-e umge-
wandelt iverden , welche löslich lind. Da nun die zweite Varietckk
alkalisch oder neutral ist, so werden die barnianrenSalze durch
die Quantität des vorhandenen Alkali’o im löslichknållstsndt erhalten.

Die durchsichtigr Art Uiin enthält ebenso VMc h01«nsnltreSalze,
als diejenige, ivelcke ein starkes Sedimrnt ablagert. Wie unhalt-
bar ist daher die Hypothese, daß eine vermehrte Serretion von

harnsaurcn Salzen kritisch fehl
«

Der Uriii ist hier durchsichtig, well Ek·PUNIT- ober alkalisch
ist. Nun kann eine vermehrte Mtnge Alle Un Urin bei’m Typhus
ans zwei Gründen vorkommen: entwederhat diskKranke eine al-

kalische Midicin genommen- vdkt kk kkldkk an einer Complication
mit liepliritis. ·

Kehlensaure und kikkknmsaukeAlkamn gehören ZU den Um

Meiste-n nebräuchlichenMtkkslkl bU der Behündlungdes Typhus-
fiibcke Ee kenne-i deeeaiv aus dem durch diese Mittel durchsich-
tia gemachten Urine gar keine Data, weder für die Deagnose noch für
die Proarofe, tnkkOMWn Weiden« Aber der Urin kann aucb Unab-

lsöngia von dieser Utsschk «llkUkkflc-oder alkalisch seyn. Ich habe
bereits oben stilng Daß dIFiE,E19szckke-sft,wenn sie von einer seh-
1(’kh0flk11SEMUVU abhäligigIst- TM Zeichenvrn dem Vorhanden-
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sehn elner acuten oder chronischen nepliritii seh. Jeder praktische

Ali-it weiß, wie sehe latent häufig nispheitia auftritt. Selbst bei

der atuten Form derselben steht der Schmerz lind die Empfindlichk
keit oft in geringem Verhältnisse zur Intensität der»Entzündung,
Und die Symptome sind noch dunkler, wenn das Leiden chronlsch
ist. Sobald die nannkiiis nicht von einer Entzündung des Nie-

renbeckens und des Harnleiters begleitet ist und sich nur auf die

Nindens und Nöhrensubstanz beschränkt: findet man. selten oder

nie die so oft beschriebe-neuSymptome, wie Schmerzen längs des

barnleiters, Retraction des Testikels und Schmerzen indem ent-

sprechenden Schenkel.
Wenn nun schon unter den gewöhnlichenUmständeLille no-

phritis undeutlich ist, um wie viel schwieriger ist sie zu entdecken,

wenn sie eine der Complicationen des Typhus ausmacht, eine

Krankheit, welche alle Entzündungen mehr oder weniger latent

macht. Und warum sollten die Nieren eine Ausnahme machen,

wenn der Darmcanal, das Herz, die Lungen und das Gehirn so

häufig der Sitz von Complirationen sind?
De. Graaes entdeckte kohlensaures Ammonium in dem Urin

eines Thohuskrankem welches Salz nach der Krise verschwand.
Louis giebt einen und Rayer sechs Fälle oon siepliritis, welche mit

Typhus complitirt waren. Der leßte derselben zeigte die aufsallend-

sie Aehnlichkeit mit unserem Typhus. Im Allgemeinen war in

diesen Fällen eine sehr große proscrntio viriuiu, elecubituo am

Rücken, die Zähne und die Zunge mit einer tußigen Ersudation

belegt und eine reichliche Eruptione die Kranken waren sehr zum

stiipor und üeliriuia mussituna geneigt, ohne große Kopfschmerzen,
Contraction der Papillen und Neigung zur eingenin der Urin

war spärlich« häufig zurückgehalten, blutig, oder albuminös und

alkalisch; alle diese Fälle endeten tddtlich.
Jch selbst habe einen Fall beobachtet, wo im Anfange der

Krankheit der Urin dunkelgefärbt, klar und spärlich war; am

s. Tage der Krankheit war er alkalisch , und am 9. brachte der

eingeführteCatheter nur wenige Tropfen Blut heraus.
In einem solchen Falle ist das Erscheinen der phosphorsauren

Satze ein Zeichen, daß der Urin nicht mehr alkalisch ist. Eine

günstige Prognose mag daraus entnommen werden, nicht weil ein

ziegelfarbiges Sediment kritisch ist« fondern weil es die Beseitigung
einer gefährlichen Complication anzeigt. Was die Ansicht einiger

Aerzte betrifft- daß das Vorhandenseyn von Eiweiß ein günstiges

Zeichen km Typhus sey, so bin ich veranlaßt, anzunehmen, daß

es nicht Ein-riß sondern Phoaphare waren, was diese Heeren vor-

fanden. Herr»Rees machte es zuerst gewiß, daß Phosphate in

einem concentrirten Urin durch Aufkochen niedergeschlagen werden,

und ich habe oft gefunden, daß dieses Präcipitat fälschlich für Ei-

weiß gehalten WOVVPUist. Der Unterschied zwischen diesen beiden

Substanzen wird leichtgefunden, wenn man auf die Temperatur,
bei welcher der Niederschlag eintritt und auf die Wirkung der

Salpetersäure achtet.
Die Phosphate werden nur bei der Temperatur des Sied-

psinctes niedergeschlngell- Und sogleich durch Salpetersäure wieder

aufgelös’t. Wir haben bereits gesehen, daß der alburninbse, wie der

alkalische Urin ein sehr schlechtesZeichen im Typhus ist, indem er

eine wahrscheinliche Verbreituna·derKrankheit — ob Entzündung
oder Erweichung ist schwer zu bestunan — auf die Harnorgane an-

Zklgh (Dudlin Journal. Mssch 1843s)

Ali-teilen
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Ueber Verschiedenheiten der Operationssste uls

tate nach den Mknschenratem — Diese interessante Fitagr
kam in der chiruralschenGesellschaft zu Dublin, bei Gelegenheit
eines Falles von lResettiondes hinnen-us, welche mit Erfolg is

Afghanistan ausgesuhktwurde, zur Sprache. Es wurde hierbei be-

merkt, daß die Operationenbei den weißen mehr (?), als bei den

farbigen Racen tzon gluctlichem Erfolge seyen. Wir übergehen die

verschiedenen G«klindk-welchefür diese Meinung aufgestellt worden

sind, und begnllgell Unb- dir wesentlichen Verschiedenheiten zwischen
den Einwohner-I VskschltdenerGegenden in Bezug auf ihre Fähig-

keit, ohne Nachkhkil eine Operation auszubauen, aufzuzählen.
Die AfgdaklsllsbsMskkk Herr Höalh, kommen uns näher, als die

anderenIndlschMStsmmedurch die, bei ihnen gebräuchlichen,Nab-

rungsmittelz denn diese sind bei ihnen zugleich animalische und ve-

getabilische-Zvåhxenddie der anderen Bölkerschasten viel einfacher
sind. Hierbei führteman die grasfressenden Thiere als Beispiel
auf, welche die Vivtsectzonenbesser ertragen, als die Carnivrren.

Beobachtet«mnnüberder nicht, warf Herr Coh ein, denselben
Unterschied In Bezug auf die Nahrung zwischen den riichru und

armen Classe-IdsssslbenLandes? — Hierauf erwiederte Herr Ja-
kob, daß diese Verschiedenheitzwischen den Reichen und den Armen

gerade Ursache Ist- WnkuniOperationen weniger bei den legten alüe
cten, Find es ZügegAk nicht fern, wenn man die Kranken dieser
Art einige Zeit vor der Operation auf einr animalische Diät setzte.
— Endlich MkMk Herr Benson, daß weniger die Verschiedenheit

der Nahrung, als. vielmehr die größere oder geringere Bildung es

ist, von welchen die so verschiedenen Resultatetvon Operationen bei

verschiedenenMenschenracen herzuleiten seyen. Soll ein Europäer
von gebildetemVerstandeund etregbarer Einbildungskraft ebenso
leicht zu leitenund uber die Folgen seiner Krankheit zu beruhigen

sehn,als ein Wilder, welcher in diesen Beziehungen dem Thiere

nahte steht? — Man steht, welch’ wichtige Fragen in dieser

Discusiion zur Sprache gekommen sind, deren Beantwortung jedoch
späterer Zeit und dem Vereine Mehrerer überlassen bleiben muß.
(Gaz. meid. ele- Paria, Mai 1843-)

. Ueber den Gebrauch des Eisenprotoiodurs in der

Lungenschwindsuchtz von Dupasquier und Baissiåre.

-«—Herr Dupasquier hatte bis fest nach keinen Fall von ra-

dicaler Heilung der Tuberkeln durch den Gebrauch des Eiseniodürs

nach seiner Formel bekannt gemacht. In einem Aufsahe in der

Gazette uiådicalc elc Paris, Drceiabkc 1842 , wtlchkll »Hka
Baissiöre verfaßt, und zu WelchemHerr Dupasauier einige
Noten hinzugefügt hat, ist die Heilung von Kranken erwähnt, welche
wirkliche Somptome von Cavernen daraeboten haben , und wo dir

hauptsächlichsten Erscheinungen der Phthisis auf merkwürdige
Weise durch diese Behandlung gebessert worden seyn sollen. Der

Aufsatzenthieltkeine ·Beobachtungen,weshalb auch die Thatsachen
nicht gehorig beurtheilt werden können und die Archives genera-
tes machenhierbei die Bemerkung, daß die in den Spitälern zu

Paris von Herrn Dllpasquier angestellten Experimente von

keinem Erfolge warens es ist daher auffallend, daß dasselbeVerfabs
ren zu Lyon Bernarbung der Cavernen erzielt haben soll, was in

Paris keinen absoluten Vortheil gewährte. -
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